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WISSENSCHAFT 

Wann wird Wildverbiß 
zum Schaden? 
Einigen Zeitgenossen 
treibt bereits der An­
blick eines verbisse­
nen Baumes im Wald 
die Zornesröte ins Ge­
sicht, der Puls rast. 
Warum es sich hierbei 
oft um unnötige ge­
sundheitsschädliche 
Kreislaufbelastungen 
handelt, zeigt folgen­
der Beitrag. 
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Prof. Dr. Fritz Reimoser, For­
schungsinstitut für Wildtierkunde 
und Ökologie, Veterinärmedizini­
sche Universität Wien 

Pflanzenfresser ernähren 
sich bekanntlich von 
Pflanzen, ohne daß dies 

gleich als Schaden zu werten ist. 
"Schaden" ergibt sich grund­
sätzlich erst aus Sicht eines Ge­
schädigten, in der Regel eines 
oder mehrerer Menschen (an­
thropozentrischer Standpunkt) . 
Deshalb spielt Subjektivität 
auch bei der Beurteilung von 
Wildschäden eine große Rolle. 

Häufig ist unklar, ob und wie die 
Schadensbeurteilung objektiv 
durchgeführt werden soll. Dies 
trifft vor allem auf die Ver­
bißschäden im Wald zu. 

Nicht jeder vom Schalenwild 
verbissene Zweig bedeutet Scha­
den für den Baum, und nicht je­
der geschädigte Baum bedeutet 
Schaden für den Waldbestand. 
Für eine sachliche Diskussion 
und zur Vermeidung von Kon­
flikten, die sich aus falschen, vor­
eiligen Schlüssen ergeben, wer­
den im folgenden Objektivie­
rungsgrundsätze und Beurtei­
lungskriterien zusammengefaßt. 

Schaden oder lediglich 
Wildeinfluß? 
Zunächst ist zu berücksichti­
gen, unter welchen Bedingun­
gen überhaupt von Schaden die 
Rede sein kann. Die Feststellung 
eines Schadens bedarf stets ei­
nes SOLL-1ST-Vergleiches, und 
lediglich dann, wenn ein fest­
gestellter IST-Zustand dem vor­
gegebenen SOLL-Zustand nicht 
entspricht, liegt Schaden vor. 
Falls nur IST-Zustände vergli­
chen werden, beispielsweise 
Verbißprozente aus mehreren 
aufeinanderfolgenden Jahren, 
so kann dadurch zwar ein Wild­
einfluß und dessen Entwick­
lungstendenz, nicht jedoch ein 
Schaden am Waldhestand fest­
gestellt werden. SOLL-Werte für 
die Waldverjüngung (z. B. Min­
deststammzahl, Baumartenan­
teile, Verjüngungssicherungs­
zeitraum) lassen sich vom Be­
stockungsziel, z. ß. in Abhän-



gigkeit von Waldgesellschaft 
und Waldfunktion, für jeden 
Waldbestand herleiten. 

Fürdie Festlegungvon SOLL­
Grenzwerten bzw. Verbiß-Tole­
ranzgrenzen ist es von wesentli­
cher Bedeutung, ob das Verjün­
gungsziel aus betrieblicher 
Sicht (z. B. als waldbauliches 
Optimalziel) oder aus landes­
kultweller Sicht (als "Iandes-

besten durch den Vergleich der 
Jungwaldentwicklung ohne und 
mit Wildeinwirkung sichtbar 
gemacht werden (Weisergat­
ter) . Dieser Vergleich liefert 
zwei IST-Zustände: WaIdent­
wicklung bei aktuellem Wild­
einfluß und Waldentwicklung 
bei vollständigem Ausschluß 
des Schalenwildes. Um einen 
Wildschaden feststellen zu kön-

Reviergang stoßen Sie auf eine deutlich verbissene Buche. Zur 
endgültigen Klärung der Schadensfrage sind zuvor andere Fragen zu be­
antworten. Wurde die Buche durch den Verbiß tatsächlich geschädigt? .. 

kulturelle Mindestzielsetzung") 
definiert wird. Aufgrund von 
unterschiedlichen Zielen und 
Grenzwerten kann der festge­
stellte Wildschaden auch bei 
identischem Einfluß des Wildes 
sehr unterschiedlich hoch sein . 

Der Wildeinfluß kann am 

Die Feststellung eines Schadens, 
z. B. durch Wildverbiß, bedarf 
stets eines SOLL-1ST-Vergleiches. 
Nur wenn ein festgestellter IST­
Zustand dem vorgegebenen 
SOLL-Zustand nicht entspricht, 
liegt Schaden vor FOTO: )000 FO"l 

nen, müssen diese beiden IST­
Werte mit einem vorgegebenen 
SOLL-Wert verglichen werden . 
Der unnatürliche Verjüngungs­
zustand innerhalb des Zaunes, 
(Wildausschluß), der auch 
nicht der erwünschte Waidzu­
stand sein muß, ersetzt nicht 
die Vorgabe von bestandsbezo­
genen SOLL-Werten. 

Stimmt die Prognose? 
Die Feststellung von Verbiß am 
Jungwuchs des Waldes ist stets 
nur eine Schadensprognose, da 
der eigentliche Schaden erst 

... Handelt es sich bei der Buche auf diesem Standort um eine Zielbaum­
art? Sind ausreichend unverbissene Buchen in der Verjüngung? .. 

... Handelt es sich überhaupt um einen verjüngungsnotwendigen Be-
stand? Wurde der Verbiß durch Wild verursacht? FOTOS: ANJ' Rom (3) 

später eintritt, zum Beispiel 
zum Zeitpunkt der Holzernte 
oder wenn sich eine wildbe­
dingte Verschlechterung von 
erwünschten Wald funktionen 
ergibt. Je früher diese Prognose 
gestellt wird, desto unsicherer 
ist sie, weil sich die Reaktionen 

des betreffenden Waldbcstan­
des und sein Ausgleichs- und 
Regenerationsvermögcn nur 
beschränkt vorhersagen lassen. 

Ursache und Wirkung -
Wildverbiß und Wildschaden -
können im Wald viele Jahr­
zehnte auseinanderliegen. Da-
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durch ist es oft schwierig, den 
tatsächlich entstehenden Wild­
schaden bereits im Jahr des Ver­
bisses einigermaßen sicher ein­
zuschätzen. Dies steht im Ge­
gensatz zu den Wildschäden in 
der Landwirtschaft, wo der Scha­
den meist innerhalb eines Jahres 
eintritt und dadurch wesentlich 
leichter erfaßt werden kann. 

Eine objektive 
Wildschadensdiagnose 
Trotz der angeschnittenen Pro­
blematik kann einiges für die 
Objektivierung der Wildscha­
densbeurteilung getan werden. 
Dabei sind Kontrollzäune zwar 
vorteilhaft, aber nicht bei al1en 
Fragen unbedingt erforderlich. 
Als "Objektivierung" ist in die­
sem Zusammenhang jede Ein­
schränkung des subjektiven Er­
messensspielraumes im Interes­
se der Vermeidung von Mißver­
ständnissen und Konflikten zu 
verstehen. An einem Beispiel 
sollen die wichtigsten Objekti­
vierungsschritte, die in der Pra­
xis in einem Zuge in sehr kurzer 
Zeitspanne ablaufen können, 
systematisch nachvol1zogen 
und bewußt gemacht werden. 

Zustandsdiagnose 
Stellen Sie sich vor, Sie sto­
ßen bei einem Waldbegang auf 
eine stark verbissene Buche und 
sol1en feststel1en, ob dieser Ver­
biß Wildschaden bedeutet oder 
nicht. Bei systematisch ablau­
fender Beurteilung (Abb. 1) sol1-
te die erste Frage lauten: Han­
delt es sich beim Standort dieses 
Baumes überhaupt um eine ver­
jüngungsnotwendige WaIdflä­
che? Dies ist lediglich dann der 
Fall, wenn für den betroffenen 
Waldbestand ein aktueller Ver­
jüngungsbedarf besteht. Nicht 
verjüngungsnotwendig sind in 
der Regel Dickungen, gesunde 
Stangenhölzer und jüngere, ge­
schlossene Baumhölzer. Wenn 
in solchen Beständen nach ei­
ner Läuterung oder Durchfor­
stung vorübergehend Naturver­
jüngung aufwächst, die nach ei­
nigen Jahren infolge von zu­
nehmendem Kronenschluß 
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und Lichtmangel wieder ab­
stirbt, so bedeutet auch ein To­
taiverbiß zu diesem Zeitpunkt 
keinen Wildschaden für den be­
troffenen Waldbestand. 

Ein verbißbedingter Ausfal1 
von Jungbäumen erfolgt im 
Rahmen der sogenannten kom­
pensatorischen Sterblichkeit, 

aufgelichtete Baumholzbestän­
de, kranke oder umwandlungs­
bedürftige jüngere Bestände so­
wie Plenterwald. Auch Verbiß­
kontrol1zäune sol1ten auf ver­
jüngungsnotwendigen Wald­
flächen angelegt werden. 

Fal1s es sich bei unserem Bei­
spiel um einen verjüngungs-

»Die Feststellung eines Schadens 
bedarf stets eines SOLL-IST-Vergleiches. 
Nur wenn ein festgestellter IST-Zustand 
dem vorgegebenen SOLL-Zustand nicht 

entspricht, liegt Schaden vor.« 

wobei es im hier behandelten 
Zusammenhang letztlich unbe­
deutend ist, durch welche Ursa­
che die sich vorübergehend ent­
wickelnden Bäumchen wieder 
absterben . Erst zu einem späte­
ren Zeitpunkt, wenn der betrof­
fene Bestand verjüngt werden 
soll und die Lichtverhältnisse 
dies zulassen, ist die Entstehung 
von Wildschaden möglich. Als 
verjüngungsnotwendig gelten 
in der Regel Jungwuchsbestän­
de, bis die Wipfeltriebe der 
Reichweite des Wildäsers ent­
wachsen sind, ältere, stärker 

notwendigen Bestand handelt, 
ist als nächstes abzuklären, ob 
die Buche eine Zielbaumart ist 
oder ob sie auf diesem Standort 
nicht vorzukommen braucht. 
Verbiß an einer im Verjün­
gungsziel nicht erwünschten, 
viel1eicht gar standortWidrigen 
Baumart darf nicht als Schaden 
bezeichnet werden. Falls die 
Balllnart Buche aber vorkom­
men solI, dann gilt auch der 
nächste Beurteilungsschritt 
(vgl. Abb. 1) noch nicht der vor 
uns stehenden verbissenen Bu­
che, sondern ihren unverbisse-

Atib~ 1:WildsChaden oder nicht? 
Diaghbse-Schel1la für Waldbestand 

( eijplel: verbissene BUche) 

!t. Baum dUrCih Verblß ,geschädigt? 
(Wllthstum Qualita.,fI Konlturtenzktaft) 
f<Tolera$.l~eh) 

5. SChadel1 durth W1ldart bewltkt1 
~JagabaJe TIere - BJ.Gj 

nen Artgenossen im Jungbe­
stand. Die Frage ist: Sind Anzahl 
und Verteilung der unverbisse­
nen Buchen für die weitere Ent­
wicklung des Waldes ausrei­
chend? Eine objektive Antwort 
ist erst dann möglich, wenn ein 
klar definiertes Verjüngungsziel 
vorliegt, wenn also ein Min­
destwert festgelegt ist, wie viele 
Bäume sich unbeschädigt ent­
wickeln können müssen und 
wie hoch der Buchenanteil 
mindestens sein muß (SOLL­
Anzahl). Beim SOLL-1ST-Ver­
gleich und der Feststellung der 
unverbissenen Bäume ist stets 
von den höchsten Exemplaren 
der betreffenden Zielbaumart, 
in unserem Fall von den höch­
sten Buchen in der Verjüngung 
(den sogenannten Oberhöhen­
bäumen bzw. der Jungbuchen­
Oberschicht), auszugehen. 

Wenn zum Beispiel neben 
unserer verbissenen Buche 
mindestens gleich hohe unver­
bissene Buchen in ausreichen­
der Anzahl vorhanden sind, 
dann ist unser Baum nicht 
Wichtig und scheidet aus dem 
weiteren Beurteilungsprozeß 
aus. Nur wenn zu wenige un­
verbissene Buchen im Bestand 
vorhanden sind, ist unser Baum 
von Bedeutung für die weitere 
Schadensbeurteilung nur 
dann kommt es auch auf diese 
Buche an! 

Jetzt erst schwenkt der Blick 
von der Beurteilung des Wald­
bestandes auf die Beurteilung 
des Einzelbaumes. Nun gilt es 
abzuschätzen, ob unsere Buche 
durch den festgestelIten Verbiß 
auch tatsächlich geschädigt ist. 
So ist zum Beispiel bekannt, daß 
Seitentriebverbiß dem Höhen­
wachstum der Jungbäume viel 
weniger schadet als Wipfel­
triebverbiß und daß der Verbiß 
unterhalb des obersten Kronen­
drittels unbedeutend ist. Bei ge­
pflanzter Fichte wurde bei­
spielsweise nachgewiesen, daß 
Seitentriebverbiß praktisch nur 
in Kombination mit Wipfel­
triebverbiß zu einem meßbaren 
Höhenzuwachsverlust führt und 
daß Wipfeltriebverbiß sich erst 



Pflanzenfresser, z. B. Rotwild, ernähren sich bekanntlich von Pflanzen, ohne daß dies gleich als Schaden zu werten ist FOTO' AN l'HONV/ R. MAilA 

dal1n l1egativ <1uf d<1~ Iliihel1 ' 
\\'ach~tllm <1l1\wirkt, wel1ll er in 
Illinde~tem 7wei -'<1hrell erfolgt, 
wiilm'nd einl'il1ll1aliger Wiplel . 
verhif~ ~og<1r eineIl ZI"v<1ch~ge· 
wil1ll durdl liillgl're FolgetrielJe 
hewirkel1 k<11l1l (/'0//11//\'( !liill 
I'I/{'I, 199.'i). 

ht I1mel"l' Bliche 111111 dUlch 
Vl'lhif~ gl'\lh iidigl oder Ilicht! 
AI~ I'riilkrilel iel1 silld VOI .11Il'1ll 
\Vach~l"m, l~u.llil;il IIl1d KUI1 · 
kurrell7kmft l'llt~cheidelld. ()h· 
wolll die Wipleltl il'hl' k,nllll gl" 
~chiidigt ~illll, wollen wir <111 -

ehllll'll, dafl. der ~ehr ~1<1rke 

,ei lellll'ieh\"(,llJiI~ dl'1l Baulll 
q Iliidigt. h liegl ;rl~o Vl'rlJil{· 
\lhadell \or. SLllIil'l\lilh gilt l'\ 
Ilfllh ahlllkliirel1, oh der Ver· 
hifl.\lh<1den durch Wild hz\\'. 
!I11rl h Sdl<1ll'nwild erfolgt i\t. 
Nur \Vildtiere, die laul l<1gdge­
\e17 l lllll Wild 7;ihlcll, kiillllen 
Wi Id~chadell lJewi rkell. Verhif{· 
~chiidell durch Weidevich oder 
!vfiime llllll Iki~piel diirll'1l 
lliLhl Illit Wild\'erbil~ \'l'rlwch· 
.. clt werdell. l·.~ hai wellig Sinll, 
I~ot - oder Rehwild 7U reduzie· 
rell, UIll Schiidell durch I\liime 
odel Weide\"ieh zu wrhill­
!lern ... 

Nehlllell wir an, ullsere Bu­
che i<;1 durch Wild \'l'rhissen. 
kl7t er~t i<;1 klar, da(~ eill \'Vild· 

~ch<1dellsfall vorliegt, der in 
ullserem Bei~piel dllfLh \Vild­
verhiß hewirkt wurde. nie 7.U­
\tal1dsdiagl1ose ht <;olllit ah­
geschlos~ell. Niitigcllfall~ folgt 
IlUIl die lIel'elllllII I1g eillel 
Ver! Ji (~schadell \ellt<;chiid igUl1g, 
7. B. mit Ililfe di"er~er l\ewer­
tUllgstafelll. 

Bei der Beurteilullg VOll Fege­
ulld Schlag~rh ;idel1 al1 jUllgel1 
lIiilllllell (lJi~ ullgeliihl drei 1\1l'­
ter Baulllhiihe) gilt grtllldsiilz­
lieh da .. glL'iLllL' lleultei IlIl1gS­
~chellla wie hei der Fe~t~tellung 
des Verhil~~chadem. Bei Schä­
IUl1g ergeheIl "ich jedoch alllle­
re «I iteriL'1l für die Srhadel1sbe­
IIftl'ilullg. Dabei \iml vor allelll 
die n<lller lwi~thell Sthiilullgs­
zeitpullkt ulld lIol71'rntl' ulld 
der davoll ilhhiillgige Fiiulefort­
~chrill im BaUlml<lmlll, der zu 
Qualitiit~- ulld StahiliWlwerlu­
\Iell führt, \'olllVe~elllliLher Be­
dcutullg. Wellll 7. 11. lliiuJlle ill­
Ilerhalh \ Oll welligeIl lahrell 
Ilach der Schiilullg illl Zuge VOll 
rOlli illellliißigell nurrhfm<;tull ' 
gell oder Elldl1utzullgell geelll­
tel werdell, wellll sie al~o <1l1lh 
ohlle Schälung hald elltnolll ­
Illen oder ll<1tiirlirh amf<1l1ell 
wiilden, ergehcn sich Illei~t kei ­
Ile Schädell. Fcgung all iilterell 
BäumeIl (üher elW<l drei ?vletcr) 

ist allalog 7ur Schälullg ZI1 he ur­
tei lell. 

Ursachendiagnose 
Wellll der ~oebell festgestellte 
Wi Id~chadl'1l l'ffilient \"Crh i li­
der! werdelI <;011, <;olltt' IlUIl ei­
Ile UrsaLilendi<lgl'lO~e lolgell. 
Um crfolgreich Mar~llahmell 

sl'lzell 7.11 kiillllell , gilt l'~ dalJei 
"or alleIlI lolgendl' rr.lgl'1l Illiig. 
lich~t gell.lll IU l>e.llltwoltell: 
• Welche Wildarlell hereitell 
Prohleme! 
Welln mehrere Slhalenwild,H­
len im ~elhell Gehiel vorkom­
Illell, ~ollien ,ich die (;egell­
m<1gn.lllIlll'll prim;l1' <lul dil' 
srh;id igelllle( 11) Wi Ida rt (l'll) kOll­
zelltrierell. Eille ungezieltl' Aus­
richtullg der I\I.l"llilhmcll auf 
alle \'01 kOlllmelldell SchilIeIl' 
wi Id.1 rt eil ver7i Jgerl oder ulltcr­
hindet den Erfolg. 
• In weld\(~rJilhre~z.cil erfol­
gell die Schädcn? 
.IL' he~\er dies Ill'k<1nlll isl, desto 
gezieller kann vorgegangell und 
de~to r<1~l her kallll das Prohlem 
gelii\1 werdell. llei ci Ilem Feh· 
Iell die~erk.t'lllltllissetrittllitht 
~elten der Fall dll, dar~ 7. B. je· 
ne~ Reh -, l;,lI11S- oder Rotwild, 
da~ hei~pil'lsweise im Frühj<lhr 
im I'roblL-mgehiet sl'illell Eill­
~tand h<ll und imlllcr wieder 

Sch,idell hewirkt, gar nichl he­
jagl wird, aher allderes Wild der· 
~elben /\rt, d<1s sich im Herh\t 
dort srhadellsfrei aufhall, Ull­
lIiilig scharf hejagt wird. J)ie~ 

\\,ülde Il'diglich eille Reduktioll 
des Wildbeslamle\, aher nicht 
des Wildschadcm bewirken . 
• Wie ist die Wild~chadcn­
ilnfiilligkeit des Bi()I()p~? 
Iks weilereIl silld die eigelltli­
dll'n Vl'rschulder der Wilthchii­
dell, al~o die ~I('I~ V01ll I\lell ­
\l hell all~gehelldell 11 i ntt'r­
grulldur~achell, die in forst Ii­
lhell, j.lgdlichell, louri~ti~chell 
Ulld illldl'Il'1l lIereichell liegeIl 
kÖllnell, \oweil a" llliiglilh ab­
lukl;irl'll (vgl. 7. 11. !I"iIlW\('I, 

I 9/{tl). F.im' lIhjekli\'e ZmtaIHh· 
diagllo~c ulld eine llliiglich~1 

gnilldlirhe Ursacllcllilll.llyse 
,iml die Vnram<;et71lllg für KOIl ­

lIiktwrIlll'idullg und eille er­
tolgrl'idll' Iherapit'. \)je~ gilt \0· 

wohl tür da~ I\lall<lgemelll dc~ 
~dl.llellwildc~ <11~ auch de~ W<1I­
de~ mwie der Qualitiil der » 
Wildtierhabililll'. -V-

Mit freundlicher Genehmigung 
der Redaktion )lDer Anblick«, 
A-801 0 Graz, Heinrichstraße 12S/IV. 
Eine Liste der zitierten Literatur 
kann bei der WuH-Redaktion an­
gefordert werden. 
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